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Frauenemanzipation und Arbeiterinnen-
bewegung.

M. Kt. Kürzlich hielt in Berlin der Bund der deutſchen
Frauenvereine einen Kongreß ab, auf dem ſich eine trotz
ihrer Kürze ſehr inhaltsreiche Debatte darüber entſpann, ob
ſozialdemokratiſche Frauenvereine zu den Verhandlungen

zulaſſen ſeien oder nicht. Die überwiegende Mehrheit der
erſammelten bekundete unter allen Anzeichen tief ſittlicher

Entrüſtung ihren Willen dahin, daß die Arbeiterinnenvereine
auszuſchließen ſeien. Doch ſolle man beileibe nicht an-
nehmen daß dieſer Ausſchluß „aus Ueberlegenheit oder
Hochmut“ erfolgt ſei, nein, „nur aus Klugheit, um
die übrigen Elemente nicht abzuſchrecken, dann aber auch,
weil man die Politik aus den Kreiſen des Bundes fern-
halten wolle.“

Wir brauchten allerdings dieſe Beſtätigung der loyalen
Denkungsart der Damen des Frauensvereins nicht, um zu
wiſſen, woran wir mit ihnen ſind. Haben ſie doch ſchon
des öfteren Veranlaſſung genommen zu erklären, daß ſie
gewillt ſind, ihre Forderungen innerhalb der heutigen Geſell
ſchaft durchzuſetzen, das Streben der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterinnenbewegung aber ſei auf Beſeitigung eben dieſer
Geſellſchaft gerichtet, deshalb könne von einem Handin-Hand-
arbeiten beider Bewegungen nicht die Rede ſein. Wenn die
Frauenrechtlerinnen aber auch den Arbeiterinnen bei dem
erwähnten Kongreß Sitz und Stimme zugebilligt hätten, ſo
würde dies an unſerer Anſicht nichts ändern, daß ſozial-
demokratiſche Frauen unter den Damen vom „Frauenverein“
nichts zu ſuchen haben. Den Damen, die ſich ihrer hohen
Intelligenz rühmen, denen alle Mittel zu ihrer Aufklärung
und Belehrung zu Gebote ſtehen, brauchen wir das Evan
gelium des Sozialismus nicht zu verkünden. Ohnehin iſt
zehn gegen eins zu wetten, daß wir tauben Ohren predigen
würden. Da bleiben wir lieber auf unſerem ſpeziellen
Arbeitsfelde und wirken mit verdoppelter Kraft dafür, daß
das Klaſſenbewußtſein unter den werkthätigen Proletarierinnen
immer mehr geweckt werde.

Die bürgerliche Frauenbewegung erhebt ihre Forderungen
allerdins im Namen des geſamten Frauengeſchlechts, in Wirk-
lichkeit aber bezwecken ſie nichts anderes als die Verbeſſerung
der ſozialen Lage eines kleinen Teiles des weiblichen Ge-
ſchlechts. Die große Maſſe der Arbeiterinnen käme dabei
garnicht in Betracht und aus der Bourgeviſie ſelbſt würde
auch nur eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Frauen
Vorteil ziehen aus der Erſchließung ſämtlicher Berufszweige
für die Frauen, die bekanntlich für die Frauenrechtlerinnen
die Quinteſſenz der Frauenfrage bedeutet. Damit ſtimmt
es auch nur überein, wenn ſie erklären, daß „die Frauen
des tagelöhnernden Arbeiterſtandes bei der Frauenfrage nicht
in Betracht kämen,“ denn ſie hätten bereits das gleiche Recht
auf Arbeit und Bildung wie der Mann; „ſie lernen das-
ſelbe wie der Mann, ſie graben, hacken, weben, wie

erKohlenkarren, arbeiten in Fabriken wie der Mann.

Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges
von Auguſt Heine.

Nachdruck verboten.
2. Kapitel.

Was man ſich beim Kruge Vier erzählt.
Verlaſſen wir jetzt die beiden würdigen Männer und be-

geben wir uns in die Schenkſtube des naheliegenden Rats-
kellers. Während dort oben Riekchen Schreiber und Thiele
Mens, die Brauertochter, unterſtützt von manchem anderen
holden Bürgerkinde, zu dem Gildenfeſte den Feſtſchmuck des
Saales rdnen, finden wir unten in der geräumigen Schenk-
ſtube die bunteſte Geſellſchaft: Bürger, die unter dem Vor-
wande, Holz oder Holzkohlen von den zu Markte erſchienenen
Holzbauern kaufen zu wollen, oder unter ähnlicher Ausrede
die Werkſtätte verließen, um im Kreiſe gleichgeſinnter Freunde
den geliebten Trunk zu genießen und über Staats und ge-
lehrte Sachen zu verhandeln.

Zwiſchen den Bürgern ſehen wir Harzbauern, Knechte, die
mit Holz und Kohlen, ſowie Krautgärtner und Bauern, die
mit ihren Landerzeugniſſen zu Markte gekommen waren.

An dem einen Fenſter ſitzen zwei Ströbecker Bauern bei
ihrem geliebten Schachſpiel; denn Ströbeck bei Halberſtadt
iſt vielleicht das einzige Dorf der Erde, wo das Schachſpiel
allgemein und von jedem geſpielt wird auch heute noch.

Biſchof Buko hat dort ſo ſagen die Leute um das
Jahr 1000 etwa, einen vornehmen Wendenfürſt gefangen ge
halten, der die Bauern aus Zeitvertreib das Schachſpiel ge
lehrt haben ſoll. Die Ströbecker mußten auch dem Biſchof
bei jedesmaliger Huldigung ein ſilbernes Schachbrett zum
Geſchenk machen, und haben ſich bis heute dieſe Ehre ihrem
Landesfürſten gegenüber nicht nehmen laſſen, wie zuletzt bei
der Krönung des Königs Wilhelm I. von Preußen.
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Grund, der Frau eine Arbeit vorzuenthalten, ſo wenig wie
er in der Schule den Bildungsgang beeinflußt. Erſt wenn
wir die Stufenleiter der Geſellſchaft hinaufgehen, ſehen wir
den Kampf ums gleiche Recht beginnen, einen Kampf, zu
welchem alle Frauen ſich zuſammenſchließen ſollen, voran
diejenigen, welche nichts für ſich ſelbſt, ſondern alles für
andere wollen und darum alles ſagen und fordern dürfen.“
So ruft Frau Gnauck-Kühne, eine bekannte Vorkämpferin
für die bürgerliche Frauenemanzipation, voll Pathos in einer
ihrer Schriften. Frau Gnauck-Kühne ſcheint anzunehmen,
daß die Arbeiter galanter waren, als die Männer der Bour-
geoiſie und ihren weiblichen Klaſſenangehörigen ohne weiteres
das Recht auf gleiche Arbeit zugeſtanden. Jede ſozialdemo-
kratiſche Arbeiterin hätte ihr allerdings ſagen können, daß
ſie ſich mit dieſer Anſicht auf dem Holzwege befindet. Die
Macht der wirtſchaftlichen Verhältniſſe war es,
welche die Frau in den modernen Produktionsprozeß hinein-
ſchleuderte, in dem ſie allerdings das Recht beſaß, die
ſchwerſten und ſchädlichſten Arbeiten zu verrichten wie der
Mann, aber weiter auch kein Recht, nicht einmal das, ſich
mit den Jhrigen trotz aller Arbeit ſatt eſſen zu können.

Wir ſehen aus alldem, daß die Frauenrechtlerinnen ängſt-
lich darüber wachen, daß ſie unter ſich bleiben. Sie wollen
nicht Mitkämpferinnen in der Arbeiterinnenbewegung ſein,
dagegen ſind ſie geneigt, ſich gelegentlich einmal zu den Ar-
beiterinnen herabzulaſſen, etwa das Präſidium in Vereinen zu
übernehmen, in denen auf die ſittliche Hebung der Arbeite-
rinnen hingearbeitet werden ſoll. Heute wird es kaum noch
irgendwo Proletarierinnen geben, die ſich für ſo unfrucht-
bare Beſtrebungen kapern laſſen. Wo heute unter den werk-
thätigen Frauen das Klaſſenbewußtſein geweckt iſt, da wiſſen
ſie auch, daß ihre Beſtrebungen ſich mit denen der bürger-
lichen Frauen niemals vereinigen werden, daß ſie vielmehr
in demſelben Gegenſatz zu einander ſtehen wie Feuer und
Waſſer. Hier die aufgeklärten Arbeiterinnen, die Schulter
an Schulter mit den Männern für die Beſeitigung von Aus-

beutung und Unterdrückung in jeder Geſtalt kämpfen, dort
die Frauenrechtlerinnen, welche indirekt auf die Verewigung
dieſer ſchmachvollen Zuſtände hinarbeiten, welche den wildeſten
Konkurrenzkampf zwiſchen Mann und Weib entfeſſeln wollen.
Hier eine Bewegung, die verſchwiſtert iſt mit der gewaltigſten,
welche die Welt je geſehen, mit der ſozialdemokratiſchen Be-
wegung, und mit dieſer die Befreiung der arbeitenden Menſch-
heit erſtrebt, dort ein Häuflein Frauen, die den Mund ge-
waltig vollnehmen, von „Frauenfrage“ und „Frauenbewegung“
reden, dabei aber eine „Damenfrage“ und „Damenbewegung“
meinen, denn ihr Streben gilt nur der ſozialen Beſſerſtellung
der Frauen ihrer Klaſſe. Und weil dem ſo iſt, ſo iſt unſeres
Erachtens die kleinſte Verſammlung, in der Arbeiterinnen
zuſammenkommen, um ſich aufzuklären, zu belehren und zu
organiſieren, von größerer Bedeutung für den wahren Fort-
ſchritt der Menſchheit als ein ganzer Kongreß von Frauen-
rechtlerinnen.

Mögen die Vorkämpferinnen der bürgerlichen Frauen-
emanzipation nur weiter in ihrer exkluſiven Stellung ver-

Auf den großen Eichentiſchen erblicken wir blankgeſcheuerte
mächtige Zinnkrüge mit klappernden Deckeln, aus welchen der
ſchwarzbraune Gerſtenſaft, das Märzenbier, getrunken wird.
Daneben Glashumpen, gefüllt mit köſtlichem Broihan. Doch
da beides, obwohl kräftig eingebrauet (unſere naiven Vor-
väter nahmen noch Hopfen und Malz zum Biere), für manchen
Gaſt doch immer noch nicht den gehörigen Gehalt an Kraft
beſaß, ſo hat einer und der andere ein klein Gläschen mit
Branntewein, in großen Fäſſern aus Nordhauſen bezogen,
neben ſeinem Goliathkruge als kleinen David ſtehen, nicht
aber um den Goliath zu bekämpfen, ſondern zur kräftigen
Unterſtützung desſelben.

Das große Wort führt augenblicklich Fritze Lenz, der
Kupferſchmied, ein kleines kugelrundes Männchen, Anfang
der ſechziger Lebensjahre, mit ganz kahlem Kopf, aber trotz
ſeiner Körperfülle und ſeiner kupferfarbenen Naſe (Kupfer
färbt ab pflegte er zu ſagen) von einer quirlartigen Be-
weglichkeit. Da er als Handwerksburſch' weit gereiſt, auch
ſchön zu erzählen weiß und ſtets zu allen Thorheiten auf-
gelegt iſt, ſo iſt er überall ein gern geſehener Geſellſchafter.
Soeben ſchien er den Gerbermeiſter, der wegen ſeiner naſſen
Profeſfion die kleinen gehaltvollen Gläſer den Humpen vor-
zog (Bier nimmt zu viel Platz weg, wie ſein Grundſatz
lautete)y, unter der Mache zu haben, und da letzterer die
Neckereien von Fritze Lenz nicht mit gleicher Münze zu er-
widern wußte, ſo wurde er wie gewöhnlich grob Fritze Lenz
hatte ſchon hundertmal geſagt: „Wo Du biſt, komme ich nicht
wieder hin,“ aber dennoch mußte wohl eine große Seelen-
verwandtſchaft zwiſchen beiden beſtehen, denn andern Tags
ſuchte gewöhnlich der eine den andern ſelbſt auf, um die
Foppereien aufs neue beginnen zu laſſen. Den Grund des
Hänſelns mußten wie gewöhnlich die bekannten Zunftreibe-
reien darbieten hören wir als ſtumme Zuſchauer einige
Minuten zu:
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harren. Sie werden ja ſehen, wie weit ſie damit kommen.
Vielleicht würden ſie politiſchen Beſtrebungen weniger ab-
geneigt ſein, wenn eine der bürgerlichen Parteien ſich
ihrer erbarmte und ihre Forderungen zu den ihrigen machte.
Damit aber hat es noch gute Wege. Bis zur Stunde iſt
die Sozialdemokratie die einzige Partei, die alle ihre Forde-
rungen zugleich im Namen beider Geſchlechter erhebt, die
nirgends einen Unterſchied zwiſchen ihnen macht. Hier fänden
die berechtigten Wünſche der bürgerlichen Frauen wirkliche
Unterſtützung, wenn ſie ihre thörichten Vorurteile über Bord
werfen würden. Dies aber wird nicht geſchehen, weil damit
zugleich das Ende der Frauenbewegung der Bourgeviſie ge-
kommen wäre.

Die aufgeklärten Proletarierinnen aber werden unbekümmert
um die Sympathien oder Antipathien ihrer bürgerlichen
Schweſtern im engſten Anſchluſſe an die Arbeiterbewegung
zielbewußt weiterkämpfen für die Befreiung der Geſamtheit
der Frauen unter der roten Fahne, welche das Proletariat
der ganzen Welt zum Siege führt.

Kundſuan.
Aus dem Reichstage. Die Reichstagsſeſſion iſt heute

durch eine kaiſerliche Botſchaft, an die ſich eine Erklärung
der verbündeten Regierungen anfügte, geſchloſſen worden.
Der Tagung Qual iſt nun vorüber. Herr v. Levetzow hatte
recht, als er in ſeinen Schlußworten ſagte, die Seſſion ſei
beſonders anſtrengend geweſen für diejenigen Abgeord-
neten, die immer zugegen waren. Denn niemals zuvor ſind
die Folgen der Diätenloſigkeit für das deutſche Parlament
ſo hervorgetreten, wie in der abgelaufenen Periode. Nur
ſelten war ein beſchlußfähiges Haus zuſammen, erſt in den
letzten Tagen hatten ſich wieder die Mitglieder zahlreicher
ihrer Pflicht erinnert. Die Erklärung des Reichskanzlers
ſpricht die feſte Abſicht der Regierung aus, in der kommen-
den Seſſion auf neue Steuern zu dringen. Wieder wird
der alte Sitzungsſaal in der Leipzigerſtraße im kommenden
Winter der Schauplatz heißer Debatten um die alten Steuer-
projekte Miquels ſein, die in wenig veränderter Geſtalt auf-
erſtehen ſollen. Da heißt es, das Pulver trocken halten.
Die Abſicht iſt aufgegeben, das neue Reichstagsgebäude am
Königsplatz am 18. Oktober zu eröffnen, wovon in den letzten
Tagen die Rede war. Der Präſident wies ausdrücklich darauf
hin. Dem Schlußakte, an dem unſere Genoſſen in gewohnter
Weiſe nicht teilnahmen Herr Liebermann von Sonnen-
berg erboſte ſich ſo darüber, daß er wie ein Viehtreiber in
den Saal hineinbrüllte: Die Stützen der Regierung verlaſſen
das Lokal! ging eine lange Sitzung vorauf. Schuld
daran trug eine lange, leere und unfruchtbare Debatte über
die Börſenſteuer, die mit der Annahme der nur wenig ver-
änderten Regierungsvorlage endete. Herr von Manteuffel
konnte es wieder nicht unterlaſſen, ſich an den Sozialdemo-
kraten zu reiben, machte aber auch heute trübe Erfahrungen
damit. Singer diente ihm gründlich. Bei einer Petition
um Zulaſſung der Frauen zum ärztlichen Studium, trat

v vvmrÖm„Ja Kupferknaben müſſen wir haben aber Du,
kennſt denn Du Deine Verwandtſchaft

„Was Verwandtſchaft ich bin Ratsverwandter, aber
Dich hat der Teufel auf der Haide verloren.“

„So“ höhnt jener „weißt Du es nicht
Gerber Schaber Schinder
Sind Schweſter, Bruder, Kinder

„Wenn's keine Gerber gäbe, müßteſt Du barfuß laufen!“
„Ja Ja“ und mit ſchöner Altſtimme hub der Kupfer-

ſchmied an zu ſingen, den rechten Arm dabei taktmäßig in
der Luft ſchwingend

„Das ſind echte Kupferknaben
Die verſaufen, was ſie haben,
Verſaufen den Rock, verſaufen den Schuh
Laufen dem Teufel barfuß zu.“

„Wenn man Euch zuhört, Meiſter ſprach ein reicher
Krautgärtner dazwiſchen, „ſo ſollte man meinen, Jhr wärt'
der größte Schlemmer und dabei werdet Jhr immer reicher,
denn die Eiſenreifen in Euern Keſſelrändern macht Jhr alle
Tage dicker und als Kupfer laßt Jhr ſie Euch bezahlen.“

„Was verſteht Jhr davon, Peterſilienpfropfer Blei und
Eiſen muß den Kupferſchmied ſpeiſen; jetzt muß man wohl
ſolide ſein ich kann ja nichts mehr vertragen, drum ſinge
ich immer:

Junges Blut verzehr Dein Gut.
Im Alter Dir's nicht ſchmecken thut

und dabei trank der nichts vertragenkönnende Kupferknabe
den faſt noch vollen Broihanshumpen leer, den Deckel zu-
klappend, als Zeichen, daß er ihn wieder gefüllt zu haben
wünſche.

„Seit Jhr denn in voriger Woche nicht zum Termin ge
weſen beim Grafen Bodo von Wernigerode?“ begann plötz
lich ein ſtruppiger, wildblickender, mehlhaariger Mann, deſſen

Geſicht zerfetzt war, teils von Pockennarben, teils von Degen



Bebel warm für dieſe Kulturforderung ein.
laubte aber, daß das Reich zur Regelung dieſer Frage nicht
ompetent war, und ging zur Tagesordnung über. Für

unſere Chineſen in der Frauenfrage war dieſes Kompetenz-
bedenken jedenfalls ein erwünſchter Vorwand. Den Schluß
der Sitzung füllte ein Vorſtoß der Konſervativen gegen den
Reichskanzler aus, der die agrariſche Agitation im Laude
während der Sommermonate zu beleben beſtimmt war. Noch
einmal wollten die Junker durch eine Jnterpellation eine
Debatte über die „Not der Landwirtſchaft“ entfeſſeln, fielen
dabei aber unſanft vom Pferde. Caprivi antwortete den
Jnterpellanten mit gutem Humor rein formell, und Schluß-
rufe der Linken und des Zentrums machten der agrariſchen
Komödie ein raſches Ende. Herr von Bennigſen mußte
ſeinen geliebten Junkern das Zeugnis ausſtellen, daß ihre
Interpellation nur der Ausdruck einer Verlegenheit ihrer
Agitation ſei. Jedenfalls endete die Seſſion nicht gerade
friedlich. Der Kampf um die neuen Steuern und der Kampf
der Junker gegen Caprivi wird die kommende Seſſion be-
herrſchen. Mit den Nachtzügen eilen heute die Reichsboten
nach ihren Heimatsorten. Nur die Nationalliberalen bleiben
noch hier. Morgen unternehmen ſie bekanntlich eine Wall-
fahrt nach Friedrichsruh. Sogar ihren Fraktionsdiener
ſchleppen ſie mit. Jm Foyer erzählte man, ſie trügen ſich
mit der Abſicht, den Weg vom Bahnhof bis zum Schloſſe
ihres Götzen auf dem Bauche zurückzulegen.

Bei der Beratung über die Gültigkeit des Mandats
des Herrn v. Polenz ging es recht charakteriſtiſch her.
Die Ungeſetzlichkeiten im 23. ſächſiſchen Wahlkreiſe, all wo
Herr v. Polenz Amtshauptmann iſt, ſind ſo bloß-
ſtellender Art, daß ſelbſt der Miniſter v. Bötticher im Bei-
ſein des Miniſters v. Marſchall den Grafen Hohenthal,
ſächſiſchen Vertreter im Bundesrate, privatim auf der Bundes-
ratstribüne interpellierte und auf das Gravierende
ſolcher Vorkommniſſe aufmerkſam gemacht haben
ſoll. Die Konſervativen beantragten Ausſetzung der Be-
ſchlußfaſſung und Erhebungen. Jn ſcharfen Worten wieſen
die Zentrumsmitglieder Spahn und Gröber die Beleidigung
der Wahlprüfungskommiſſion durch den Abg. Holleuffer
zurück, der außerdem vom Präſidenten zur Ordnung gerufen
worden war. Der Abg. v. Manteuffel zog ſogar die Petition
der 42 Gemeindevorſtände der Umgegend Dresdens in die
Debatte und meinte, die Sozialdemokratie werde durch die
Behörden in Sachſen zu milde behandelt. Als ſodann der
konſervative Verſchleppungsantrag auf Ausſetzung der Be-
ſchlußfaſſung abgelehnt war, machte Herr v. Polenz
den Verſuch, ſein Mandat niederzulegen, ehe
endgültig darüber abgeſtimmt war. Der Abg.
Buchka überreichte dem Präſidenten die Reichstagslegitimationen

des Herrn v. Polenz, allein das Haus forderte Abſtimmung
und erklärte dieſes Verfahren für un zuläſſig. Bei der
Abſtimmung über die Gültigkeit erhob ſich niemand für die
Gültigkeit, ſelbſt die Konſervativen blieben unter großer
ironiſcher Heiterkeit der Linken und des Zentrums oſtentativ
ſitzen. Noch nie iſt ein Mandat unter ſolchen begleitenden,
keineswegs den bisherigen Jnhaber des Mandats ehrenden
Umſtänden für ungültig erklärt worden. Jn faſt allen
Parteien des Reichstags teilt man die Meinung, daß es
doch mindeſtens auffällig ſei, wie in Sachſen die Geſetze
gegen die Sozialdemokratie gehandhabt werden. Der
Wahlkampf in dieſem Wahlkrei'e verſpricht deshalb äußerſt
intereſſant zu werden.

Das Geſetz über die Aufhebung des Jdentitäts-
nachweiſes wird im „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht.

Das Geſetz betr. die Monopoliſierung der Kali-
werke wurde im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in zweiter
Leſung abgelehnt.

Eine 78 jährige Greiſin hatte ſich vor dem Land-
gericht I in Berlin wegen Majeſtätsbeleidig ung zu
verantworten. Der Staatsanwalt beantragte 2 Monate Ge-
fängnis, der Gerichtshof ſprach ſie jedoch frei, weil die Aus-
ſagen der Belaſtungszeugen ſich widerſprachen und der Ge-
richtsphyſikus der Anſicht war, daß die alte Frau nicht mehr
ganz geiſtesklar ſei.

Aſſeſſor Wehlau, gegen deſſen Amtsführung in
Kamerun bekanntlich in einem auch vor uns veröffentlichten

hieben, und der ſich an den Ofen geſetzt hatte, ſein mit-
gebrachtes Brot und Käſe verzehrte und einen Krug Bier
dazu trank. Es war Caspar Heiſſen, der Eſeltreiber der
Borsleber Mühle, ein geweſener Landsknecht.

„Was denn für ein Termin
„Nun, wißt Jhr's denn nicht ſprach jener verwundert,

„alle Kupferſchmiede ſind eingeladen geweſen
„Jch weiß von nichts,“ ſchrie der Kupferſchmied und

ſprang auf „ich weiß von nichts;“ und war ganz begierig,
denn hinter ſeinem Geſchäft war er gewaltig her.

„Nun, der Bodekeſſel bei der Roßtrappe iſt kaput und ſoll
wieder geflickt werden.“

Ungeheures Gelächter belohnte den groben Witz.
Wie der Leſer wohl entnommen haben wird, meint man

mit dem Bodekeſſel einen Teil des grotesken Bodethals im
Harz. Jn den Bodekeſſel ließ die Sage die Krone der
Königstochter verſinken, wo dieſe vor dem Rieſen flüchtend
vom Hexentanzplatze den Sprung zur Roßtrappe wagte über
die wohl 500 Meter breite Bodeſchlucht hinweg, daß die
Hufe des Pferdes heute noch dem Felſen eingedrückt erſcheinen.

Der Kupferſchmied nahm den Spaß ſehr übel auf.
„Was!“ ſchrie er ärgerlich, „wie kann ſich ein hergelaufener

Schelm herausnehmen, einen Meiſter und Bürger zu foppen
„Hergelaufen iſt ſozuſagen nicht ganz richtig,“ ſprach

ein Holzbauer in trockenem Tone dazwiſchen, „das muß ich
beſſer wiſſen.“

Alles ſah den Sprecher an.
Es war eine magere lange Geſtalt, deshalb der „dröhe

(trockene) Herſe“ genanmt, im Anſehen das gerade Gegenteil
von Fritz Lenz, dem er aber in Schwänken und unlöſch-
barem Durſt noch überlegen zu ſein ſchien.

Es war ein Holz und Kohlenfuhrmann, und wegen der
Angewohnheit, das Wort „ſotauſeggen“ (ſozuſagen) beſtändig
im Munde zu führen, auch „Haus Sotauſeggen“ genannt.

(Fortſetzung folgt.)

Die Mehrheit Tagebuche Beſchuldigungen der ſchwerſten Art erhoben wurden
iſt nach der „Kreuz-Zeitung“ ſchon ſeit einiger Zeit in Berlin
und in der Kolonialabteilung beſchäftigt. Hoffent-
lich führt er nicht auch noch die Unterſuchung gegen den
Kanzler Leiſt. Wir wundern uns, meint der „Vorwärts“,
daß Herr Wehlau nicht gleich nach der Veröffentlichung
ſeiner Leiſtungen in der „Neuen deutſchen Rundſchau“ vom
Amte ſuspendiert wurde.

Erhaltung der Militärtauglichkeit. Unter dieſer
Spitzmarke bringt die „Saaleztg.“ folgende Nachricht aus
Bernburg: „Da die Darſtellung des Chroms vielfach
organiſche Leiden nach ſich zieht, ſo iſt in der hieſigen
Chromfabrik eine (miniſterielle?) Verfügung verbreitet, welche
die noch militärpflichtigen Arbeiter ihrer bisherigen Thätig-
keit entzieht und ihnen die fernere Ausübung dieſer Beſchäf-
tigung für die Zeit des Beſtehens ihres Militärverhält-
niſſes unterſagt. Die Arbeiter ſind z. Z. dadurch vollſtändig
brotlos geworden.“

Die Mitteilung zeigt, wie ſchädlich die Arbeit in Fabriken
iſt, die ſich mit der Herſtellung von Chrom beſchäftigen.
Aber es dürfte damit auch bewieſen ſein, daß zum Schutze
der Arbeiter in ſolchen Fabriken nicht genügend gethan wird.
Haben die Arbeiter, welche nicht mehr militärpflichtig ſind,
nicht denſelben Anſpruch auf Schutz, wie die noch im Mili-
tärverhältnis Befindlichen? Das Verbot der Beſchäftigung
in ſolchen Betrieben iſt auch ein recht ſeltſamer Schutz.

Skaatlich ausgebildeter Strumpfwirker. Dieſe
ſchöne Bezeichnung hat ſich der bekannte Bergarbeiterführer
Fritz Bunte beigelegt. Derſelbe hat nämlich während
ſeiner 13 monatigen Haft in der Strafanſtalt zu Münſter
das Strumpfſtricken und verwandte Fächer erlernt. Jetzt
hat er ſich nun eine Strickmaſchine zugelegt und empfiehlt
ſich als Strumpfwirker c. mit beſonderer Betonung des Titels:
„ſtaatlich ausgebildeter Strumpfwirker“.

Zur Wiener Streikbewegung läßt ſich die „Frkf.
Ztg.“ unterm 17. April ſchreiben

Dem verunglückten Gasarbeiterſtreik iſt heute ein Maſſen
ſtreik der Tiſchler gefolgt, weit größer und beſſer organiſiert
als jener. Nicht weniger als 12000 bis 13000 Tiſchler ſind heute
morgen im Ausſtand, faſt alle Tiſchler Wiens, die Bau wie die
Möbeltiſchler, und der Mangel an „Händen“ macht ſich den Unter-
nehmern ganz beſonders im Baugewerbe unangenehm fühlbar, da
dieſes gerade jetzt im Aufſchwung iſt. Der Streik der Tiſchler iſt
langer Hand und, wie es ſcheint, mit großer Umſicht vor-
bereitet worden. Die Forderungen der Tiſchler ſind: 1. Achtſtün-
dige Arbeitszeit, 2. Abſchaffung der Akkordarbeit, 3. wöchentlicher
Minimallohn von 10 Gulden, die Bautiſchler ſpeziell verlangen
2.50 fl. täglichen Arbeitslohn, 4. Freigebung des 1. Mai. Dieſe
Forderungen wurden, bis auf die den 1. Mai betreffende, von den
Meiſtern abgelehnt. Geſtern abend fand nun in der Volkshalle
des Rathauſes eine Tiſchlergehilfen- Verſammlung ſtatt. Aus allen
Teilen der Stadt kamen die Tiſchler in Trupps zu Hunderten an-
gerückt, 12 13000 an der Zahl. Die Volkshalle erwies ſich bald
als zu klein.
ſich auf den Stufen des Rathauſes und auf dem Platz davor auf.
Jn der Volkshalle wurde nach kurzer Beratung der Streik be-
ſchloſſen, und nun löſte ſich die große Maſſe, den Kommando-
worten der Führer folgend, wieder in ihre Teile, die Trupps, auf,
und dieſe marſchierten ruhig nach Hauſe. Wie bei dieſer Demon-
ſtration, ſo haben die Tiſchler bei der ganzen Jnſzenierung des
Streiks bisher ein ruhiges, zielbewußtes Verhalten und ſtramme
Organiſation gezeigt. Es ſollen ihnen nicht unbedeutende Geld-
mittel zur Verfügung ſtehen. Der Ausgang ihres Streiks wird
wahrſcheinlich von Bedeutung werden für einen anderen, noch
größeren Streik, der ſich gegenwärtig in Wien vorbereitet: den
Streik der Bauarbeiter, der ca. 50000 Perſonen umfaſſen
dürfte. Dieſer bereitet ſich, wie geſagt, erſt vor, es iſt noch frag-
lich, ob es überhaupt dazu kommt, aber die Meinungsdifferenzen
zwiſchen Unternehmern und Arbeitern ſind da. Die Arbeiter ver
langen Verkürzung der Arbeitszeit um eine Stunde ohne Lohn-
abzug; Abſchaffung der Akkordarbeit, der Ueberſtunden, des Truck-
ſyſtems: Schaffung einer Arbeitsordnung, einer genoſſenſchaft-
lichen Krankenkaſſe und einer unentgeltlichen Arbeitsvermittelung.
Seit etwa einer Woche ſind auch ſämtliche Holzbildhauer
Wiens im Streike. Daneben ſpielen noch kleinere Streiks. Die
Wiener Gewerkſchaftskom miſſion hat ein Streik-Regle
ment erlaſſen, welches die planloſe Anzettelung von Streiks ver-
hindern ſoll, indem es die Streikenden, welche von der Kommiſſion
Unterſtützung beanſpruchen, verpflichtet, jeden beabſichtigten Streik

ſpäteſtens acht Tage vor Beginn bei der Landes-Zentralleitung
anzumelden und nur nach vorheriger Prüfung und Zuſtimmung

der Kommiſſion ins Werk zu ſetzen; andererſeits verſpricht das
Reglement dem mit Zuſtimmung der Kommiſſion inſzenierten
Streik die volle materielle und geiſtige Unterſtützung der Gewerk-
ſchafts Organiſation

Der franzöſiſche Grubenarbeiterkongrefßz iſt am
Mittwoch eröffnet worden. Der Abgeordnete Baily,
welcher den Vorſitz führte, erklärte, das Programm beziehe
ſich beſonders auf die Erreichung des Achtſtundentages, Orga-
niſation der Alterskaſſen und die Schaffung einer internatio-
nalen Bergarbeiterliga. Bei dem Kongreß ſind 70000 Berg-
arbeiter vertreten.

Eine bedeutende Ausdehnung hat der belgiſche
iegelarbeiter- Streik angenommen. Die bürgerliche
reſſe meldet täglich von Plünderungen und anderen Aus-

ſchreitungen ſeitens der Streikenden. Solche Ausſchreitungen
ſind nun thatſächlich vorgekommen, aber dieſelben werden
begreiflich, wenn man die folgende Korreſpondenz der
„Kölniſchen Zeitung“ lieſt vom 17. April:

Der Ausſtand der ſeit voriger Woche die Aufmerkſamkeit der
Preſſe auf die Zuſtände in den Ziegeleien um Boom bei
Antwerpen gelenkt hat, veranlaßte die Aufdeckung von Thatſachen,
wie man ſie kaum für möglich halten ſollte. Vor einigen Jahren
waren einzelne Unternehmer zu leichten Strafen verurteilt worden,
weil ſie offenkundig das Truckſyſtem betrieben hatten da die
Verurteilung jedoch nur bedingt war, ließen ſich andere Fabrik-
beſitzer dadurch nicht ſtören. Nicht weniger ſchändlich iſt die Be
handlung, die den kleinſten Kindern in den genannten Fabriken
widerfährt. Nach dem Geſetz ſollen Kinder unter 12 Jahren in
Fabriken garnicht, und Kinder von 12 bis 16 Jahren nicht über
12 Stunden täglich beſchäftigt werden mehr konnte die Regierung
von der doktrinären Kammer nicht erhalten, ja, ſie mußte ſich noch
dazu bequemen, auch für die Zulaſſung von Kindern unter zwölf
Jahren Ausnahmen zu geſtatten, und das Staatsblatt bringt
fortwährend Meldungen ſolcher Ausnahmen, die ohne ernſte
Beanſtandung gewährt werden. weil es keine Fabrik
inſpektoren giebt und weil die Regierung nicht ſtark
genug iſt, um Geſuche der Fabrikbeſitzer abzulehnen. Die
Ziegelfabriken von Boom und Umgegend haben ſich nicht
einmal die Mühe gegeben, eine Ermächtigung nachzuſuchen, ſon-
dern beſchäftigen Kinder von 12 Jahren und darunter 17 Stunden
am Tage. Gegen dieſe und andere Mißbräuche haben die Arbeiter
ſich empört; man kann ihre Ausſchreitungen nicht entſchuldigen,
muß aber noch die ungeheuerliche Thatſache verzeichnen, daß ein
Staatsawalt ſich gleichſam in den Dienſt
beſitzer geſtellt hat, indem er durch einen r Verfaſſungs-
bruch den Arbeitern unterſagen ließ, in geſchlo ſenem Raume ihre

Der größere Teil der erſchienenen Arbeiter ſtellte
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Angelegenheiten zu beſprechen. Saumſelig, wie nun einmal die
belgiſche Verwaltung iſt, wird ſie nicht einmal gegen dieſen Be
amten vorgehen W der Kammer wird es zu einer Interpellation
kommen, und die Regierung wird vielleicht wieder, wie ſchonfrüher, erklären, daß ſie da ſei. um ihre Beamten zu decken.

Aus dieſer Schilderung iſt jedenfalls erſichtlich, daß die
Arbeiter in den Ziegeleien um Boom nicht wie Menſchen
ſondern wie Tiere behandelt werden und daß die ganze
Juſtiz im Dienſte des Kapitals ſteht. Wie wird die gute
„Kölniſche“ mit dankbarem Augenaufſchlag ausgerufen haben
„Wir danken dir, Gott, daß bei uns nicht ſolche Zuſtände
herrſchen wie in Belgien Denn bei uns in Deutſchland
herrſcht Ordnung und daß ein Staatsanwalt ſich je auf
die Seite der Kapitaliſten gegen die Arbeiter ſtellen könnte,
iſt einfach un--denkbar!

Deutſcher Reichstag.

86. Sitzung vom 19. April, 11 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Graf Po-

ſadowsky.Auf der Sezedeun ſteht zunächſt die dritte Leſung des Ge-

ſetzes zum Schutze der Warenbezeichnungen.Eine Generaldiskuſſion findet nicht ſatt. Jn der Spezialdis
kuſſion werden die 58 1--15a ohne Debatte angenommen.Den S 15b, r die Beſtrafung für faiſche Angaben über
Urſprung, Erwerb, n Eigenſchaften und Auszeichnungen,
oder über Preisbemeſſung vorſieht, beantragt Abg. Dr. Ham-
ma cher (natl.) zu ſtreichen.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Jch habe bereits in zweiter
Leſung erklärt, daß die Einfügung dieſes Paragraphen das Geſetz
ernſtlich gefährden würde. Jch kann u Erklärung heute nur
in verſchärfter Form wiederholen. Jch habe h bei der
drgih en Regierung ſondiert und habe die Antwort erhalten,

aß das preußiſche Staatsminiſterium gegen die Beſtimmung ſei.
Den gleichen Beſcheid habe ich aus München erhalten deshalb
muß ich nochmals bitten, die Beſtimmung abzulehnen. Um aber
die Herren zu beruhigen welche den unlauteren Wettbewerb be
ſtraft ſehen möchten, will ich meine neuliche Erklärung wieder-
holen, daß ich mich bemühen werde, dem Hanſe bis zur nächſten
Seſſion einen Entwurf vorzulegen, der ſich die Unterdrückung des
unlauteren Wertbewerbes zur Aufgabe macht.

7 Rören (Zentr.): e bedauere die ablehnende Haltung
der Regierung, denn ſie verſetzt uns in die Zwangslage, entweder
die Beſtimmung aufrecht zu erhalten, oder das Zuſtandekommen
des Geſetzes zu gefährden. Jch bedauere das umſomehr, als die
Beſtimmung nur die Abſicht hatte, Auswüchſe und Mißbräuche
abzuſtellen. Jch kann auch nicht zugeben, daß dieſelbe über den
Rahmen des Geſetzes hinausgeht; denn in den Motiven der Re
gierungsvorlage war für den 8 15 ja auch angeführt, er ſolle dem
unlauteren Wettbewerb vorbeugen.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) ſpricht dem Miniſter ſeinen
Dank aus für die abgegebene Erklärung. Die Ablehnung der in
zweiter Leſung angenommenen Beſtimmung ſei demnach eine Not-
wendigkeit.

Abg. Jacobskötter (konſ.) bedauert die ablehnende Haltung
der Regierung zu der Beſtimmung.

Abg. Böckel (Reformp.) ſchließt ſich dieſem Bedauern an.
Die Annahme dieſer Beſtimmung wäre ihm lieber, als alle Be
mühungen des Staatsſekretärs um Einbringung einer brauchbaren
Vorlage.

s 15b wird darauf gegen die Stimmen des Zentrums und der
Antiſemiten abgelehnt. Der Reſt des eſetzes gelangt
ohne Diskuſſion zur Annahme. Aus der Ueberſchrift des Ge-
ſetzes werden die Worte „und zur Bekämpfung des unlauteren
Wettbewerbes im Warenverkehr“ wieder geſtrichen. Die von der
Kommiſſion vorgeſchlagene Reſolution auf nie Vorlegung
eines Geſetzentwurfs zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes
in Handel und Verkehr wird angenommen. Die Geſamt-
abſtimmung über das Geſetz wird ausgeſetzt, bis die heutigen
Beſchlüſſe gedruckt vorliegen.

Es folgt die dritte Beratung der Ueberſicht der Reichs-
ausgaben und Einnahmen für 1892/93. Die Kommiſſion
beantragt, die Etatsüberſchreitungen in Höhe von über 40
Millionen zu genehmigen und folgende Reſolution anzunehmen
„Jn Rückſicht auf die großen Etatsüberſchreitungen des Rechnungs-
jahres 1892/93 den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu
wirken, daß in Zukunft mehr als bisher Ueberſchreitungen des Vor
anſchlags thunlichſt vermieden werden.“

Abg. Gröber (Zentrum) beantragt mit Rückſicht auf die Höhe
der Ueberſchreitungen und da die Geſchäftslage des Hauſes heute
eine gründliche Beratung nicht mehr zulaſſe, dieſen Gegenſtand
von der Tagesordnung ab zuſetzen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) erklärt, er habe geſtern als Referent
der Kommiſſion auf nähere Darlegungen verzichtet; er habe auch
nie ein ſo billiges Bravo eingeerntet wie durch die beiden Worte:
Ich verzichte. Hätte er geſtern mehr geſagt ſo hätte man ihn
wahrſcheinlich geſteinigt. Namens der Kommiſſion empfehle er die
Annahme der Reſolution.

Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky bittet das Haus, ſich
überzeugt zu halten, daß die geleiſteten Ausgaben notwendig ge-
weſen ſeien. Er bedauere ſelber, daß die Ausſtellungen und Be
denken erſt ſo ſpät geäußert würden.

Abg. Rintelen (Zentrum) hält eine gründliche Beratung für
dringend notwendig, der Reichstag ſei ſie ſich ſelbſt ſchuldig. Er
bitte daher, die Sache heute abzuſetzen.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) erwidert dem Staatsſekretär, die
Regierung ſei ſelbſt ſchuld, wenn die Vorlage nicht erledigt werde.
Sie habe ja das Haus mit dem vorzeitigen Schluß der Seſſion
überraſcht. Er würde es ſehr bedauern, wenn der Beſchluß der
zweiten Leſung aufrecht erhalten würde.

Abg. Dr. Schönlank (ſoz.) ſchließt ſich dieſen Ausführungenan und ſieht keine Veranlaſſung gerade dieſe Sache zu über-
ſtürzen.

Abg. Dr. v. Frege (konſ.) tritt für eine möglichſt gründliche
Prüfung der Angelegenheit ein und befürwortet die Annahme des
Antrages Gröber.

Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky bemerkt, auch die
Regierung wünſche eine gründliche Prüfung der Vorlage und habe
gegen die Abſetzung derſelben von der Tagesordnung nichts ein
zuwenden.

Abg. Dr. von Bennigſen (natl.) bedauert, daß die Geſchäfts
lage des Hauſes die ſofortige Erledigung nicht mehr zulaſſe, ſieht
aber auch nichts Bedenkliches in der Vertagung der Sache.
Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) erklärt die Art, wie die Vorlage

bisher behandelt worden ſei, mit der Dine der neuen Geſetze, mit
denen man die Parlamente belaſte. Die ſchnelle Geſetzesmacherei
ſchade ſowohl der Regierung, wie dem Parlament.
b Leberſicht wird darauf einſtimmig von der Tagesordnung

abgeſetzt.
n dritter Leſung werden ſodann unverändert nach den Be

u der zweiten Beratung und ohne Diskuſſion angenommen
er Nachtragsetat betr. Beamtenvermehrung beim Patentamt und

die Novelle zur Konkursordnung.

Zur Arberiterbewegung.

Warnung vor Zuzug nach der Schweiz.
Bittere Klagen werden laut über den Juzug von deutſchen Ar

beitern nach Zürich ſpeziell Tiſchlern, Schneidern, Malern u. ſ. w.
die dort den ſtreikenden Genoſſen in den Rücken fallen. Es iſt
das höchſt bedauerlich und ein Beweis, wie wenig ausgeprägt dasSolidaritätsgefühl bei vielen Arbeitern noch ſein muß. Wir
möchten deshalb hier nochmals aufgefordert haben, doch nicht zu
vergeſſen, daß es im Intereſſe eines jeden Arbeiters ſelbſt liegt,
eine Verbeſſerung der Arbeitsverhältniſſe in ſeinem Gewer
mit tn hwen zu helfen. Gehe alſo vorläufig niemand nach

weiz.
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Die Arbeiter der Tackſchen Schuhfabrik in Burg
ſind wegen Wapregnng einer Arbeiterin, welche in der Agitation
n den Verban eutſcher Schuhmacher Hervorragendes geleiſtet

at, ausſtändig. Die Unternehmer haben ſich unter Konventio
nalſtrafe verpflichtet, keinen der Ausſtändigen in Arbeit zu
nehmen. Die Unternehmer haben es demnach auf eine Sprengung
der hieſigen rn n abgeſehen. Es iſt Pflichthen rbeiter in der Schuhbranche, Burg bis auf weiteres zu
meiden.Zwickau. Der Streik der Förderleute iſt beendet. Von
160 Ausſtändigen haben 139 die Arbeit wieder aufgenommen. Die
Werksver waltung bewilligte zumeiſt die Forde-
rungen der Ausſtändigen, nämlich 1.60 M. Minimal Schicht-
lohn. 20 Pf. e 1 e für Ortsförderlente, Erhöhung derAusbente von 25—35 Pf. z 40 4 Beförderung älterer Förder-
len. zu Lehrhäuern. 21 Arbeiter ſollen entlaſſen worden ſein.

Jn Bremen hatten die Schmiedegeſellen folgende Forde-
rungen an ihre h geſtellt: Zehnſtündiger Arbeitstag;18 M Minimallohn Selbſtbeköſtigung und eigenes Logis. Da
die Meiſterſchaft die Forderungen nicht bewilligte haben bereits
am ten Sonnabend ſämtliche Schmiede ihre Kündigung ein-
gereicht.

Holzbildhauer werden vor Zuzug nach Bochum
gewarnt.Die Porzellanmaler der Fabrik von Ravn u. Ko. in
Eidelſtedt bei Hamburg warnen vor Zuzug. Dieſelben ſtehen
ſeit Mitte April im Streik; nach einer Schilderung im „Ham
burger Echo“ ſind die Arbeits verhältniſſe in jener Fabrik derart
ſchlechte und Entlaſſungen ſo häufig, daß dieſen Zuſtänden nur
dann wirkſam entgegen getreten werden kann, wenn es den Herren
Unternehmern nicht gelingt, andere Arbeitskräfte zu finden. Die
Maler haben bisher einen Verdienſt von 22 M., höchſtens 23 M.
pro Woche erzielt; das iſt aber Herrn Ravn noch zu viel, äußerte
er doch erſt dieſer Tage, man könne mit 18 M. ſehr wohl aus-
kommen. Er hat den Malern am Sonnabend 31. März, gekün-
digt, weil ſie ihm zu viel verdienen, und beabſichtigt nun, Kräfte
von außerhalb heranzuziehen.

Zum Tiſchlerſtreik in Wien erfährt man, daß die Be
hörde ſich mit der Abſicht trage, den ſtreikenden Arbeitern wegen
Richteinhaltung der Kündigungsfriſt Arreſtſtrafen anzudrohen.
Es ſollen auch die Arbeiter ſolcher Unternehmer beſtraft werden,
wo die. Vereinbarung getroffen iſt, daß eine Kündigung weder ge-
geben noch genommen wird.

Aus dem Wiener Gasarbeiterſtreik ſind noch 600
Arbeiter, und zwar die älteſten, ausgeſperrt. Der Streik galt
gerade der Forderung, daß die alten Arbeiter nicht entlaſſen wer-
den. Das Kapital war aber ſtärker als die Arbeiter und kommen
ſämtliche alten Arbeiter auf die Straße

Der Bildhauerſtreik in Wien iſt hervorgerufen dadurch,
daß die Meiſter die im vorigen Jahre errungene 8ſtündige Ar-
beitszeit durch die 9ſtündige erſetzen wollten. Die Gehilfen be
ſchloſſen nun, gegen dieſe Abſichten in der Weiſe Front zu machen,
daß ſie bei den Hauptagitatoren für den Neunſtundentag, den
Firmen Sili und Slanetz ſowie Bock und Fiſcher die Arbeit
einſtellten. Herr Sili veranlaßte darauf eine Bildhauermeiſter-
Verſammlung, welche beſchloß, nicht nur keinen Streikenden auf-
zunehmen, ſondern überhaupt alle noch arbeitenden Gehilfen zu
entlaſſen. Dieſen Beſchluß haben aber von 24 anweſenden Meiſtern
nur 11 durchgeführt. Die bürgerliche Preſſe ſpricht infolgedeſſen
von einem „umgekehrten Spieß“, womit man Verwirrungen in
die Reihen der Gehilfen tragen will. Hoffentlich gelingt den
Meiſtern dies Spiel aber nicht.

Der Schneiderſtreik in Bern geht ſeinem Ende ent-
n viele Firmen haben die Forderungen der Gehilfen be-
willigt.

Lokales und Yrwvingieltes.
Halle a S., 20 April

Der Achtſtundentag iſt nach der „Halleſchen Zeitung“ fürunſere Partei nur Agitationsmittel zur Aufſtachelung der ſanlen
Begehrlichkeit. Allerdings wird die „faule Begehrlichkeit“ dadurch
aufgeſtachelt, aber jedenfalls nicht bei den Arbeitern, ſondern bei
der in ihrer Unerſättlichkeit notleidenden Bourgeviſie, welcher durch
den Achtſtundentag ſicher manches Champagner Diner und mancher
Abſtecher in das Gebiet der „freien Liebe“ unmöglich gemacht
würde. Daß unter ſolchen Umſtänden die „faule Begehrlichkeit“
derſelben durch die Forderung des Achtſtundentages „aufgeſtachelt“
wird, finden wir allerdings ſehr begreiflich

Eine Alarmierung der hieſigen Garniſon erfolgte heute früh
um 5 Uhr, worauf kurz nach 6 Uhr der Abmarſch aus den Kaſernen
ſtattfand. Man ſieht, daß die Vaterlandsverteidiger nicht von
Langeweile geplagt werden.

Einen großen Auflauf verurſachte geſtern nachmittag gegen
5 Uhr in der Thorſtraße ein Mann mit verbundenem Kopf,
welcher angab, ihm ſei ein Auge ausgeſtochen. Anſcheinend handelte
es ſich aber darum, zu einem finanziellen Zwecke das öffentliche
Mitleid zu erregen, da der Betreffende beim ahen eines Poliziſten
ſchleunigſt das Weite ſuchte. Die Not macht eben erfinderiſch
und der Selbſterhaltungstrieb hat in der Regel wenig mit der
Moral zu thun.

Beſchlagnahmt wurde geſtern bei dem Fleiſcher G. aus
Wörmlitz ein Rinderteil von 40 Pfund Gewicht, welches derſelbe
von dem Fleiſcher B. aus Kröllwitz gekauft hatte, ohne daß
ſelbiges der Schlachthauskontrolle unterworfen und entſprechend
abgeſtempelt worden war.

41 Millimeter in ſenkrechter Richtung ab.

mehrere Bergleute getötet und verwundet.

1Gouvernement Plozk wieder auf.

Eisleben. Der Salzige See nahm in der legte Woche um
Nach Abſperrung der

Teufe muß dieſe Abnahme teils der Verdunſtung, teils der Thätig-
keit der Pumpwerke zugeſchrieben werden. Daß die letzteren nicht
einen größeren Einfluß ausüben, iſt darauf zurückzuführen, daß
die ganze Leiſtungsfähigkeit derſelben noch nicht entfaltet werden
konnte, da mit einigen Anwohnern des Sees noch Einwendungen
gegen die Beſeitigung desſelben zu regeln ſind, was aber in aller
nächſter Zeit erfolgt ſein dürfte. Jn der Teufe haben ſich inſofern
bemerkenswerte Veränderungen vollzogen, als ihr Waſſerſpiegel
v ihrer Abſperrung vom See ſchon über 1 Meter tiefer ge
unken iſt als der Seeſpiegel. Der Süße See iſt in der Zeit vom

10. bis 17 d. M. um I2 Millimeter gefallen, was wohl in der
Hauptſache den Witterungseinflüſſen zuzuſchreiben iſt. In denüberſchwemmten Schächten ſind die Se wieder einmal bedeutend

herunter gebracht worden, und ſtehen dieſelben jetzt im Flachen
etwa 140 Meter unter der Ottoſchächter Tiefbauſohle.

Bitterfeld. Unſere Stadtvertretung hat neuerdings die Not-
wendigkeit eingeſehen, eine Anleihe von 100000 Mark aufnehmen
zu müſſen. Verwendet ſoll das Geld werden zur Deckung der
Unkoſten, welche durch die notwendig gewordene Pflaſterung und
Kanaliſation der Linden, Kaiſer, Stein und Mittelſtraße er
wachſen. Die Maſſe der Beſitzloſen wird hier bei der Verzinſung
wieder einmal ebenſo blechen wen wie der behagen Wald
bürger, dem andererſeits aber die Ausſicht gegeben iſt, ſein Geld
ſicher und profitbringend anlegen zu können. In einer vernünf-
gen Geſellſchaft würde man einfach dieſen Pump nicht nötig
aben.

Pereine, Verſammlungen eit.

Ja der vorgeſtern abend von 8 Uhr ab im „Markgrafen“ ab-
gehaltenen Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler
u. ſ. w. berichtete der Rendant Herr Vogler über den Geſchäfts-
gang der Kaſſe im vorigen Jahre. Die Einnahme betrug 10 782 M.
61 Pf., die Ausgabe 10053 M. 86 Pf. Das ganze Vermögen
betrug am 31. Dezember 1893 4828 M. 75 Pf. davon ſind 3000 M.
in Wertpapieren bei der Aufſichtsbehörde deponiert. Die Mit-
gliederzahl betrug 500, Sterbefälle ſind im vergangenen Jahre
zwei eingetreten bei 200 Erkrankungsfällen und 3557 Krankheits-
tagen. ie Prüfungskommiſſion beantragte, da die Kaſſenverhält-
niſſe ſich in r befunden, Erteilung der Decharge, welches
ſeitens der General-Verſammlung auch geſchah.

Uah und KFern.
Verheerende Brände. Jnfolge der andauernden Dürre

fanden in den Ortſchaften Poettſching und Obritz in Nieder-
Oeſterreich ſowie Kiraly Helmec und Jllaya in Ungarn
große Brände ſtatt. Ueber hundert Wohnhäuſer, viele Scheunen
und Stallungen ſind niedergebrannt. Der Schaden iſt groß. Drei
Menſchen haben bei den Bränden das Leben verloren. Bei
dem Brande in Neu-Sandec in Galizien ſind 133 Häuſer,
nahezu zwei Drittel der Stadt, eingeäſchert worden. Die brennen
den Holzſtücke flogen infolge des heftigen Windes bis zu einem
3 Kilometer entfernten Vorwerke, welches total abgebrannt iſt.
Militär und Gendarmerie halten die Ordnung aufrecht und be-
wachen das gerettete Gut. Der Schaden wird auf eine halbe
Million Gulden geſchätzt. Eine Feuersbrunſt legte in dem
Dorfe Lichinia bei Leſchnitz (Oberſchleſien) 28 Wohnhäuſer,
viele Scheunen und Stallungen in Aſche. Vier Kinder fanden in
den Flammen den Tod.

In einer Kohlenzeche im Sakporo-Diſtrikt auf der japa
niſchen Jnſel Yezo wurden bei einer Exploſion ſchlagender Wetter

Die Cholera tritt nach einem amtlichen Bericht im Grenz-

Ein Duell auf Peitſchen hat zwiſchen einem Lehrer und
einem Juriſten des Fleckens Galizewka (Rußland) ſtattgefun-
den. Dem Lehrer gelang es mit dem erſten Peitſchenhiebe, ſeinen
Gegner zu entwaffnen, worauf er ihm zwölf wohlgezählte Peitſchen-
hiebe verſetzte, bis der Juriſt ſich für beſiegt erklärte und die Se
kundanten davon Akt nahmen. Der durchgepeitſchte Juriſt ſetzte
ſich ſodann in ſeine Equipage und fuhr nach Hauſe.

Eine geheimnisvolle Vergiftungsgeſchichte iſt in
Antwerpen ſeit einiger Zeit der Gegenſtand lebhafter Erörterung.
Am 17. April iſt dort Frau Joniaux, Tochter des General
Ablay und Gattin eines hohen Jngenieurbeamten, verhaftet
worden, und zwar unter dem Verdachte, ihre Schweſter, ihren
Bruder und den Oheim ihres Mannes vergiftet zu haben. Alle

verletzt, einer alten Frau ein Auge vollſtändig verbrannt. Die
Thäterin wurde feſtgenommen. Sie erklärte ſie habe ſich an Boyer,
der ſie treulos verlaſſen, rächen wollen.

Litteratur.
„Der Sozialdemokrat“, Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands Expedition in Berlin 8S W. Beuthſtraße 2).
Zu beziehen r alle Zeitungsſpediteure. Das Abonnement
beträgt durch die Poſt oder in Berlin durch die Zeitungs-Spedi
teure pro Quartal 1.20 Mark, unter Kreuzband 1.80 Mark.

Nr. 12 vom 19. April hat folgenden Jnhalt: Wochenſchau.
Die Preſſe in Elſaß-Lothringen. Der ſchweizeriſche Gewerk-
ſchaftsbund. Der Ausgleichsverſuch in Ungarn. Die Natur
wiſſenſchaft und die ſozialdemokratiſche Theorie l. Der Brand
in Buenos Aires. Aus dem Reichstage. Parteinachrichten.

Litteratur.
Der engliſche Bericht über Arbeitsloſigkeit l. Ein agrariſches

Programm i. Nochmals Strindberg. Jnduſtrie. Agra-
riſches. Sozialſtatiſtiſches. Gewerktſchaftliches. Wie man
uns behandelt. Vermiſchtes. Totenliſte.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)iſt ſoeben das 29. Heft des 12. Jahrgang erſchienen. Aus dem

Inhalt heben wir hervor Froſchmäuſekrieg. Naturwiſſenſchaft
wider Geſellſchaftswiſſenſchaft. Von Eduard Bernſtein. Die
Weinkriſis in Frankreich. Von Gallus. (Schluß.) Die badiſche

und die Unternehmer im Jahre 1893. Von Dr.
ax Quarck. Feuilleton: Auch ein Streber. Frei nach dem

Däniſchen des Hans P. Lunde von Ernſt Brauſewetter.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 8 des 4. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Zur Maifeier. Der 18. März.
Die Ausbeutung der Arbeitskraft. Der vierte öſterreichiſche
Parteitag. Reinliche Scheidung. Feuilleton Bei Tiſch. Von
Francois Copée, überſetzt von E. A. (Schluß.) Arbeiterinnen-
Bewegung. Kleine Nachrichten. Die „Gleichheit“ erſcheint alle
14 Tage einmal. Preis der Nummer 10 Pf., durch die Poſt be
zogen (eingetragen in der Reichspoſt Zeitungsliſte für 1894 unter
Nr. 2660) beträgt der Abonnements Preis vierteljährlich ohne Be
ſtellgeld 55 Pf. unter Kreuzband 85 Pf. Jnſeratenpreis die zwei
geſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Heft 4 des Volks-Lexikon, herausgegeben von Emanuel
Wurm; Verlag von Wörlein u. Ko., Nürnberg, iſt ſoeben er-
ſchienen und enthält folgende größere Artikel: Alkoholismus-
Alpen, Aluminium, Amerika, Ammoniak, Amneſtie, Amortiſation-
Amphibien (mit Abbildungen). Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 19 April.
Aufgeboten: Der Drehorgelſpieler Auguſt Krickemeyer und

Chriſtiane Wieſel (Langeſtraße 21). Der Klempner Max Welz
und Anna Kriebel Königſtraße 5 und Beeſenerſtraße 20). Der
Bataillons Büchſenmacher Richard Heinemann und Eliſabeth
Hartmann (Torgau und Spandau). Der Kaufmann Robert Mieth
und Emilie Friedemann (Halle und Mücheln). Der Schmied
Guſtav Rothe und Minna Vopel (Leipzig und Alsleben).

Eheſchließzung: Der Fabrikarbeiter Paul Hartmann und
Thereſe Moritz (gr. Schloßgaſſe 6 und Hermannſtraße 25).

Geboren: Dem Eiſendreher Franz Fröhlich eine T. Martha
Anna Streiberſtraße 13). Dem Fiſcher Franz Hendel ein S.
Franz Wilhelm Kurt (Weingärten 44). Dem Kaufmann Franz
Eiſengarten eine T., Jenny Johanna Friederike (Thalamtſtraße 9).
Dem Stellmachermeiſter Ernſt Quaas ein S., Emil Kurt (Auguſta-
ſtraße 13). Dem Schuhmachermeiſter Karl Damm eine T., Helene
(Neumarktſtraße 6). Dem Kellner Hermann Kauſe ein S., Ferdi-
nand Hermann Waldemar (Kuhgaſſe 3). Dem Eiſendreher Karl
Hüther eine T., Wilhelmine Agnes Frieda (Leſſingſtraße 8). Dem
Keſſelſchmied Gottlieb Baer eine T., Anna Marie Elſe (Lilien-
ſtraße 4). Zwei unehel. S. u. zwei unehel. T.

Des Bremſer Otto Lichtnau T. totgeb. (Berlinerſtraße 31). Des

52 J. (Parkſtraße 14). Des
4 St. (Klinik). Der Polizeiſergeant a. D. Karl Kröber, 50 J.
(Klinik). Der Schloſſer Bruno Spornberger, 37 J. (Mauer-
ſtraße 7). Des Handarbeiter Franz Stürze S. totgeb. (Harz 34).

drei Perſonen ſtarben in den beiden letzten Jahren plötzlich während
eines Aufenthalts bei der Frau Joniaux, die an ihrem Ableben
intereſſiert war. Als zuletzt der Bruder ſtarb, deſſen Leben zu

weigerte ſich die engliſche Geſellſchaft „Greſham“ und verlangte
die Autophſie des Leichnams. Die ſchon bei den früheren Todes-

führten zu einer Unterſuchung, deren Ergebnis zunächſt die Ver
haftung der Frau Joniaux war. Da es ſich um eine Familie

handelt, die ſeit Jahren den höchſten geſellſchaftlichen Kreiſen
r. macht die Angelegenheit begreiflicherweiſe großes Auf-
ehen.

Ein Vitriol- Attentat. Jn Anzolle (Departement Puyde-
Dome) ſollte am Mittwoch die Hochzeit des Landmannes Jaques
Boyer gefeiert werden. Als der Zug in der Kirche angelangt
war, ſtürzte eine junge Frau, die ein Kind an der Hand führte

und ſich hinter einer Säule verſteckt gehalten hatte, vor und be-
ſprengte den Bräutigam und die Hochzeitsgäſte mit Vitriol. Boyer
und deſſen Bruder ſowie eine der Brautjungfern wurden ſchwer

gunſten der Frau Joniaux für 100000 Franks verſichert war,

fällen laut gewordenen Gerüchte bekamen jetzt neue Nahrung und

Des Bergmann Karl Heyer S. Paul, 2 J. (Klinik).
Giebichenſtein, vom 14. bis 17. April.

Aufgeboten: Der Schloſſer F. H. Dietrich und E. A. Förſter(Erxagdefeld und Giebichenſtenh

Eheſchließungen: Der Handarbeiter B. Orlowski und W.
C. Köppe (Jerszewoerfelde und Giebichenſtein). Der Brauer F.
r zu Bohne und P. F. E. Gramm geb. Steiner (Hohe-
ſtraße 13).

Geboren: Dem Maurer F. C. Brandt ein S. (Trift 31Dem Lehrer T. P. Biebach eine T. Segen e g
Bierfahrex J. P. Scharf ein S. (Zietenſtraße 2). Dem Hand
arbeiter F. K. Moritz ein S. (Auguſtſtraße 11). Dem Maurer
W B. Stude eine T. (Triftſtraße 4). Dem Fabrikarbeiter C. A.
W. A. Franz ein S. (Auguſtſtraße 60). Dem Rangierer F. W.
Fauſt ein S. (Hoheſtraße 18). Eine unehel. T. n 24).

Geeſtorben: Die unverehel. E. Ch. H. A. Knädler, 45 J.(Martinsſtift Giebichenſtein). Eine unehel. T., 2 Mon. (grode
Brunnenſtraße 34).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle
m

Siadt- Theater in Halle a. S.

Freitag den 20. April.
Sondervorſtellung zum Vorteil f.
den Stadttheater-Penſionsfonds. 4. a) Marſchner: „Weit, weit aus ferner
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. v Sihn Woht auf noch

Schumann: „Wohl auf noch ge lie Da Br. eSiegfried. trunken“. Rudolf Armbrecht. W l VZweiter Tag aus der Trilogie „Der 5. a) E. Hildach: „Das Kraut der Ver ollst,
Ring des ibelung v. Rich. Wagner. geſſenheit“.

kt. b) M. Stange: Die Bekehrte“.c) C. Bohm: „Was i hab“.
Elſa Breuer.

6. a) Bellini: Arie aus „Die Nachtwand

Perſonen:
Siegfried Friedr. Caliga.
Mime Wilhelm Wirt.Wanderer H. Bachmann.Schauplatz der Handlung: Eine Felſen

höhle im Walde.
Rach dem 1. Akt „Siegfried“ 10 Min.

Pauſe.
Hierauf:

Neu einſtudiert:
Die Verſucherin.

Luſtſpiel in 1 Akt von G. von Moſer.
Perſonen:

ermann Kraft, Fabrik. Georg Köhler.
gnes, deſſen Frau Fanny Wagner.

Herr von Seeberg, Ritt-
meiſter Ferd. Rinald.Konſtanze von Leuthen A. RinaldPauli.

Karl, Diener bei Kraft A. Schumacher.

lerin“.

eſorgt. S Leim fürDas Stück ſpielt in der Villa des Fabri- r v 2ſanken Kraft in einer größen Stadt ragen Quillayarinde
Nach Die Veiſuche c 15 Wein Pauſe. reren Sei uſpine)Sodann: Spezial-Reste-Gesehäft Gallseife

Großes Konzert Halie a- S- in beſter Qualität beimit verſtärktem Orcheſter ar. Ulrichſtraße 20, 1 Treppe H. Walthers Nachk.
unter Mitwirkung des Stadttheater-
Orcheſters, der Kapelle des königlichen
Magdeb. Jnfanterie-Regts. Nr. 36 und
Elſa Breuer, re CaligaJhle, Hed
wig Gilſa als Gaſt, Rudolf Armbrecht.

De

1. Richard Wagner Vorſpiel „Parſifal“.
2. Mozart: Duett aus „FigarosHochzeit“.

A. Caliga-Jhle und Elſa Breuer.
3. Beethoven: Leonoren-Ouverture Nr. 31.

b) Proch: „Variationen“.
Hedwig Gilſa.

7. R. Wagner: „Jſoldes Liebestod“.
Auguſte CaligaJhle.

8. Liſzt: „Ungariſche Rhapſodie“ Nr. 1
(an Hans von Bülow).
Dirigent: Kapellmeiſter Reich.

Kapellmſtr. Bäcker.
Der de iſt von Jul. Blüthner, hier.

bſchnittes.

Konfektionsstoffe
zu Jacketts, Regenmänteln und

h 9 d S r ſtr.Butter6.80. ff. ig 4.80,peter iſt Galiz

Waſhaſſa- Ineafen.

Direktion: Richard Hubert

Neuer Spielplan!

Die Aſtley Truppe, Bravour-
Gymngaſtiker an den römiſchen Ringen.

Mr. Jean Clermont mit ſeinen
„ſenſationell“ abgerichteten Haustieren.

Herr Paul Sandor, Bauchredner
mit automatiſchem Figuren-Kabinett.
Brothers Vobb und Bill, muſikaliſch
elektriſche Exzentriker. Fräul. Vera
Marlo, Koſtüm Soubrette. Die
Gebrüder Robert und Paul Cora-“
dini, Grotesk Geſangs Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Ubr
Paul Böttehers Rasier- Salon

re 17 am Markthält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
Büreau für Rechtsſachen von Carl

J Ott, früher RechtsanwaltBüreauVor-
d Halle, Dachritzſtr. I1. Klagen,

eren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf-
verträge, Ceſſionen, Zahlungsbe e und
dergleichen werden ſachgemäß be

leur

Ketten.

D. O Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
in allen Sorten u.inſel, Green be

Keorg Zeisäng, Kleinſchmieden.
Eier 4.

a

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.

Das reichhaltigste Programm
dieser Saison

Der beste Equilibrist u. Jong-
der Gegenwart Henry

Taylor,.
Pantomime „Fatalitäten in
der Küche
Runge, Parodisten.
schwister
tistinnen
Kostüm-Soubrette.
Troupe, Produktionen an den

Pantomimisten.
erfolg d. ur komischen Messe
Feldo mit kom. Schlagern.

Anfang 8 Uhr.

Schlemmkreide
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

j Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an

erkannt gut ſolid gearbeiteter

und rnpaſſend zu billigſten Preiſen.
Polſterwaren der Zeit an-

Bergmann,

erSämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Als Schuhmacher empfiehlt ſich zu
allen in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten

lbouis Ehrhard Sen., r
Ehrlicher Laufburſche ſucht Stelle

Schwetſchkeſtraße 36, K.

z g2 2 Zentner 60 Pf.Briketts Hirtenſtr. f
Ein Zrädr. Kinderwagen mit Verdeck

zu verkaufen Thorſtraße 21, Reſtaurant.
Moderner Kinderwagen billig zu

verkaufen Schmeerſtraße 20, III, Höfer.
2frdl. Wohn. f. 38 Thlr. zuJoh. zu verm.

Giebichenſtein, Steinſtraße 5.
Wohnungen mit Garten und Bad in

Loests Hof von 135160.4 zu verm.
Mk. 120 St., K. n. Zubeh., 1. Juli

beziehb., nur an einz. ruh. Leute z. verm.
Kaiſerſtr. 25, a. d. Wuchererſtr.

Freundliche Wohnungen
für 114 zum 1. Juli zu vermieten

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.
Wohnungen für 24, 40 und 50 Thlr.

gleich zu beziehen Ludwigſtr. 13.
Freundl. Wohnung für 150 ſof. od.

1. Juli zu verm. Spitze 12.
Wohnung für 40 Thlr. 1. Mai zu

vermieten Hirtenſtraße 12.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Martinsſtraße vornh., 1 Tr. l.
Freundl. möbl. Zimmer mit ſeparatem

Eingang zu verm. Spitze 12.
Anſtändige freundliche Schlafſtelle zu

vermieten Liebenauerſtr. 7, III l.

neuer Spielplan,

Die urkomische

Das Modell
Rionde und

Ge-
Roger, Duet

Louisa Lenor,
Avello-

Alfonso-Troupe,
Gr. Lach

Maurer à Pfd. 30
s Ztr. 25 4 empf.

öbel

lermſtr Schlafſtelle für 2 Mädchen oS elene 24, I, r

Geſtorben Der Kaufmann Max Heinemann, 22 J. (Klinik).

Lokomotivheizer Wilhelm Schröder Ehefrau Friederike geb. Schubert,
Des Arbeiter Friedrich Gippert S. Otto,



Oberhemden Sorviteurs, Chemisetts, Kra
reelle gute QCualitäten, sehr grosse Auswahl,

gen Mapehetten, Shlipse,

Oeffentliche Verſammlung
aller in der Steininduſtrie beſchäftigten Arbeiter

von Halle und Umgegend
Sonnabend den 21. April abends 8 Uhr in H. Meyers Reſtaurant.

Tagesordnung: Tarif-Frage.Um das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen recht Der Vertrauensmann.

Fachverein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede
und deren Hilfsarbeiter.Sonnabend den 21. April abends S Uhr im „Kühlen Brunnen“

General -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Wie ſtärken wir den Verein? 2. Vertagung event.

Auflöſung des Vereins
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig

Achtung
Verein z. Wahrung d. Interessend. Sehlosser, Dreher u. Berufss.

Den Mitgliedern hierdurch zur Nachricht, daß Sonntag den 22. Aprilein Ausflug nach dem Beeſener Waſſerwerke ſtattfindet.
Verſammlungsort: Reſtaurant Mehnert. Abmarſch 7 Uhr.

Der Vorſtand.
Geſchäfts-Eröffnung.

Meinen werten Freunden, ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur
Rachricht, daß ich Pfännerhöhe 43 eine

Bäckerei
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, alle die mich beehrenden Kunden
auf jede Weiſe zufrieden zu ſtellen.

Hausbäcker werden jederzeit angenommen. Der Preis des Backgeldes

wird billig berechnet r
Bin wieder da! n n

Bruno Zimmer.

Der Vorſtand.

gefl.

II nEw, Schellenbecks
Restaurant und Gartenlokal, garnierke

Harz 27. Damen-Empfehle meine Reſtaurationsräumichkeiten ſowie ugfrelen Garten mit und Kinderhüte,
Kinderbeluſtigungen auf das Angelegent ſowie

ſämtliche Putzartike
vie Blumenfedernze. empfehlen

in größter Auswahl
zu äußerſt billigen Preiſen

Geschw. Schlüter.
Ranniſcheſtr. 12.

Weiß- und Weizenbier, ſowie echt Kulm
bacher Exportbier vom Faß à Glas 15
Speiſen in bekannter Güte. D. O.Sonnabend: Pökelknochen.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Wegen Umban verkaufe ſpätblaue

mehlreiche Kartoffeln 5 Ltr. 18
Große Klausſtraße 28, Keller.

lichſte. Tinzer Lagerbier, gute Goſe, S

ff. u
2 Pfd. 15 empfiehltB. Kathe, pſinnerhöhe.

Zahels Keſaur.
Steinweg 55.

Bringe meine Lokalitäten in freund-
liche Erinnerung Sonntag:
gemütl. Frühſchoppen.
Daſelbſt werden Fiſchgäſte V ge-

nommen, pro Woche 3.50 D. OFröſeg

S

Wilhelm 3
Unterplan 7.

r

W Prämiiert mit goldener Medaille.

Schuhwaren
jeder Art, genäht und genagelt

W in ſolideſter Ausführung

bonrad Tack Cie.
Burger Schuhwarenfabriken mit

Schmeerstrasse I.

Liebenthal oLeipzigerstrasse 100.
Sonnabend Sonnabend

Schlachtefeſt.Otto Stephan,
Dryanderſtraße 26.

il helm Engel
23.

mittelleichte

Zigarre(chneeweiß brennend, angen. im Geſchm.
zum Engrospreis von 10 Stüi ick 30 Pf. empfiehlt
C. Nebelsiedlk«. Tabak u. Zigarrenhandlung,

Leipzigerſtraße 60, nahe am Riebeckplatz.

kauft man

vorteilhaftesten,
billigsten,
besten

Dampfbetrieb

Neubau
meines Geschäftshauses Leipzigerstrasse S9 veranſtalte ich in den jetzigen

Geschäftsräumen Leipzigerstrasse 23
e einen großen Ausverkauf bis Pfingſten.

Elkan, Leipz ne 23.Leipß igerſttaße 33.

Damen Mäntel, Jacketts
e

Damen- Mäntel in den neueſten Ausführungen, hell und dunkel, ſchon von 2, 5, 8,
Jacketts, nur die neueſten Facons, hell und ſchwarz, ſchon von 1.50,
Capes und Kragen in hell und ſchwarz, ſchon von 75 Pfg. an bis

Kragen,

2.50, 3,

Kinder Jacketts und Mäntel.
10, 15 Mk. bis zu den eleganteſten.

5, 6, 8 Mk. bis zu den feinſten.
zu den eleganteſten.

KKleidlerstofe.
Kleiderstoffe in hellen aparten Farben, das Meter ſchon von 60, 80, 100 Pf. bis zu den feinſten.
Kleiderstoffe in kleinkarrierten Muſtern und allen Farbenſtellungen, allerneueſte, ſchon von 80 Pf., 1 bis 1.20 Mk.
Kleiderstoffe, reine Wolle, in verſchiedenen Deſſins, doppeltbreit, ſchon von 50, 60, 80 Pf. bis zu den eleganteſten.

J Größtes Lager in Herren-Garderoben.
Herren- Anzüge in hellen Sommerfarben, von 10, 12, 15, 20 bis 23 Mk.
Herren-Anzüge, Kammgarn, Cheviot,Burſchen- und KnabenAnzüge in hundertfacher Auswahl von 1.25 Mk. an.

I Grösstes Schuhwaren- Lager am Platze.
6 Mk. Kinder-Knopfschuh von 1 Mk. an.Damenstietfeletten 3, 3.50, 4 Mk.

Damen-Knopfschuh 4, 4.50, 5.50 Mk.
Damen-Halbschuh 3, 3.50, 4 Mk.
Damen-Zeugschnh 1.50, 2, 4 Mk.

3 Herren-Schaftstiefel in beſter Qual.,
Herren-Stieteletten 4, 5,
Herren-Halbschuh 3.50, 4,
Herren-Bindeschuh 4,

Velour, von 9, 12,

6, 7 Mk.
5, 6 Mk.

5, 6, 6.50 Mk.

15, 18, 20 bis 24 Mk.

Kinder-Halbschuh von 50 Pf. an.
Turnerschuhe mit Gummiſohle.
Segeltunchschuhe von 1 Mk. an.

Wer etwas kaufen will, der beſuche als beſte Bezugsquelle zuerſt

Halle a. S.

V Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Au uguſt Groß, Halle.-mZmW W Druck der Halleſchen G Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

II. Ia u leheigest 23.
2m-- DZ

Hierzu 1 Beilage.
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Sozialpolitiſches.
Preußiſche Kulturzuſtände. Aus dem in der

Vckermark, bei der Kreisſtadt Templin gelegenen Dorfe
Denſow wird der „Preußiſchen Lehrerzeitung“ geſchrieben

„Eine herrliche Lehrerwohnung befindet ſich auch noch in
den geſegneten Fluren der Uckermark, nämlich in unſerem
Dorfe. Dieſes Haus, mit Stroh gedeckt, außer dem Anbau
aus Lehmwänden beſtehend, wurde als Schulhaus auf Grund
des Gutachtens des Kreisphyſikus vom Amtsvorſteher als ge
ſundheitsſchädlich und unbewohnbar erklärt. Durch die
Seitenwände (Lehmſtaken) kam friſche Luft genug, um die
Lüftung des Raumes durch Oeffnen der Fenſter unnötig zu
machen. Die Decke drohte gefährlich zu werden. So wurde
denn nach gemeinſamer Beſichtigung durch Regierungs und
Schulrat B., ſowie eines Medizinalrats aus Potsdam, des
königl. Landrats, des Kreis-Baurats aus Templin, des Lokal-
Schulinſpektors und Amtsvorſtehers die Räumung obigen
Gebäudes angeordnet und ein Neubau für notwendig er-
achtet. Dem Lehrer wurde im Dorfe eine Wohnung ge
mietet. Da aber im Dorfe ſelbſt kein Raum zu Unterrichts-
zwecken zu finden war, ſo wurde die verlaſſene Wohnſtube
des Lehrers als Schulſtube weiter benutzt! Außerdem iſt
in dem Hauſe auch noch ein Betſaal für gottesdienſtliche
Zwecke. Nach Anbringung einiger Stützen und Ausbeſſe-
rungen wurde auch dieſer Raum für ſeinen Zweck weiter
belaſſen. Wollte es aber dem Lehrer während des Winters
in dieſen „luftigen Räumen“ nicht gefallen, ſo ſucht er, wie
die Schwalbe, zum Frühling ſeine alte Wohnung wieder auf.
Der Mangel an Wohnungen macht ſich in Dörfern gewöhn-
lich ſehr fühlbar. So fand ſich denn für den Lehrer auch
nur eine Stube, die ihm mit ſeinen drei Familiengliedern
als Wohn und Schlafraum zugleich dienen ſollte. Eben
deswegen zieht unſer Kollege das kleinere dem größeren Uebel
vor. Aber, fragt der geneigte Leſer, warum wird denn
kein neues Haus gebaut? Es iſt kein Geld dafür da. Die
kleine, arme Gemeinde, die ihr reichlich Teil beigetragen hat,
iſt allein nicht im ſtande, ein Schulhaus zu bauen. Und
die königl. Regierung als Patron hat keine Fonds dazu. So
war es vor Jahren, ſo wird es wohl noch länger bleiben.“

Der Militärismus läßt es eben in Preußen-Deutſch-
land nicht zu, daß zu derartigen Zwecken, wie Schulbauten
und dergl., Geld übrig bleibe e

nen

Krätzige Bäckergeſellen.“ Unſer Bruderorgan,
die Mannheimer Volksſtimme“, teilte kürzlich mit, daß bei
der Rekrutenaushebung in Mannheim 12 Bäckerburſchen ſich
ſtellten, welche krätzig waren. Das Blatt knüpfte daran eine
in bezug der brotbereitenden Arbeit dieſer Leute ſehr nahe-
liegende Notiz. Ein Mannheimer bürgerliches Blatt ſuchte
die Urſache dieſer an und für ſich feſtſtehenden Thatſache
auf die Bäckerburſchen abzuwälzen, indem es ſchrieb: „Die
Schuld liegt an den über alles Maß ſchmutzigen Arbeits-
anzügen, die allein ſtehen bleiben, ſo ſteif ſind ſie mit
Schmutz gefüllt.“ Ob das Blatt mit dieſer Notiz den
Bäckermeiſtern einen großen Gefallen that und die etwas
unbehaglichen Gefühle bei diverſen Broteſſern in das Gegen-

e —»„vmk—-—-Die Rieſenvermögen einzelner Menſchen
und wie ſind ſie erworben?

Nach dem Engliſchen von Auguſt Heine.
Nachdruck verboten.

(Schluß.)
Die Familie Rothſchild.

II

Als einige der oberſten Herren der Erde müſſen wir mit
Recht die Rothſchilds betrachten, welche uns die Petroleum-
preiſe diktieren.

Jn dem Namen Rothſchild verkörpert ſich für uns der
Begriff der höchſten Börſen und Geldmacht. Wenn heute
ein Staat (beſſer geſagt Regierung) Geld braucht und
welche monarchiſche Regierung der Erde braucht ſolches nicht

ſo wendet ſie ſich an die Börſe, und gewöhnlich wird
auch der Wunſch erfüllt. Allerdings oft zu Bedingungen,
die einem blutſaugenden Wucherer alle Ehre machen würden.
Jn früheren Jahrhunderten waren die Regenten nicht ſo
lücklich im Geldbeſchaffen. Da wurden Städte und Land-ſtrecken verkauft und verpfändet.

Das letzte ſchöne Mittel war die Einziehung der Kloſter-
e zur Zeit der Reformation. Heute, wie geſagt, muß
er Pump herhalten. Wie lange noch? wer weiß es?

Die höchſte Geldmacht Europas ſind die Rothſchilds.
Der Urgroßvater der heutigen Rothſchilds war ein armer

Jude. Er wohnte in Frankfurt a. M. in der Judengaſſe
und handelte mit alten Kleidern. Er hieß Amſchel Moſes.
Er hatte ein rotes Schild vor ſeinem Laden und wurde des-
ha Rothſchild genannt, zum Unterſchiede von anderen Alt-

ändlern, welche auch Moſes hießen.
Familiennamen führten die Juden bis zum Jahre 1806

nicht. Bei der Wahl eines Familiennamens zur Zeit der
Franzoſenherrſchaft behielt der Großvater der heutigen Roth-
ſchilds dieſen Spitznamen als Familiennamen bei. Der alte
Moſes nahm ſein Päckchen auf den Rücken und ging hau-
ſieren. Sein Sohn Meyer Amſchel wurde im Jahre 1743
geboren. Er ſollte eigentlich Rabbiner werden, allein das
Geſchäft ſagte ihm beſſer zu, und er kam in ein Bankgeſchäft
in die Lehre. Er ſpekulierte ein bißchen und gewann ſo
viel, daß er ſich ein Häuschen in der Judengaſſe in Frank
furt kaufte. Daſelbſt fing er ein Kleidergeſchäft an, nach-
dem er eine Nachbarstochter, Gudula Schnappe, geheiratet,
welche erſt im Jahre 1849 (ſechsundachtig Jahre alt) ge
ſtorben iſt. Neben dem Kleidergeſchäfte machte Meyer Amſchel
auch Geldgeſchäfte, überhaupt alles, was vorkam. Meyer
Amſchel bekam bald Kundſchaft, unter welche auch der Baron
h Forff, Miniſter des Landgraſen Wilhelm IX. von
gehörte. Dieſer Landgraf war ungemein reich. Der Reich-
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teil verwandelte, mag dahingeſtellt bleiben. Die „Mann-
heimer Volksſtimme“ bringt als beſte Antwort auf die An-
zapfung des Blattes „Tageblatt“ einen Bericht über die
BäckerJnnungsſitzung, welche vor einigen Tagen ſtattfand.
Die Meiſter führten dort Klage über die Auslaſſung der
„Volksſtimme“, worauf ein Bäckergehilfe erklärte, daß er
ſelbſt ſchon in einem hieſigen Geſchäfte gearbeitet habe, in
dem die Krätze herrſchte und in dem die Betten im Jahre
höchſtens einmal friſch überzogen worden ſeien. Er ſei bereit,
auf Verlangen den Namen zu nennen. Die Herren Meiſter
trugen kein Verlangen darnach. Demnach haben die Ver-
hältniſſe der Arbeiter im Bäckergewerbe aller Orten eine ge
wiſſe Verwandtſchaft, die ja auch in München wiederholt
draſtiſch dokumentiert wurde. Ueber die ſchlechte Lage der
Bäckerarbeiter in Mannheim verlautet: Neben der überlangen
Arbeitszeit von 16——18 Stunden trage die hauptſächlichſte
Schuld die elende Lagerſtätte der Bäckergehilfen. Es kommt
vor, daß zwei Burſchen in einem Bett ſchlafen müſſen und
daß die Zetten, welche eben von den Bäckerburſchen ver-
laſſen ſind, als Lager für die Dienſtboten u. ſ w. benützt
werden. Das iſt aber nicht die Schuld der Gehilfen, ſon-
dern der Meiſter und der Behörden, die ſo etwas dulden.
Die Burſchen wären ſehr dankbar, wenn ihnen durch Be-
hörden und Publikum ein menſchenwürdigeres Daſein er-
rungen würde. Sie ſelber fühlen ſich dank des Mangels
an Solidaritätsgefühl der großen Maſſe ihrer Kollegen zu
ſchwach dazu, aus eigenen Kräften eine Wendung zum
Beſſeren herbeizuführen.

Dienſtbotenelend. Wegen Mißhandlung ihres
Dienſtmädchens wurde am Mittwoch in Berlin die ge-
ſchiedene Kaufmannsehefrau Johanna Saling zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt. Das Dienſtmädchen Bojatzky
gab eine ſchlimme Schilderung von der Behandlung, der es
während ſeiner ſechswöchigen Dienſtzeit im Salingſchen
Hauſe ausgeſetzt geweſen. Schon wenige Tage nach dem
Dienſtantritt ſei ſie mit Ohrfeigen bedacht worden. Als ſie
ſich einmal eine derartige Behandlung verbeten habe, ſei ſie
von der Angeklagten ſo lange ins Geſicht geſchlagen wor-
den, bis ſie aus Mund und Naſe blutete. Bei einer an-
deren Gelegenheit ſei ſie in der Küche gemißhandelt worden
und als ſie zum Fenſter heraus um Hilfe ſchrie, habe die
Angeklagte ſie an den Haaren zurückgezogen und ihr mit
einem langen Beſenſtiel, den ſie mit beiden Händen packte,
einen Schlag über den Rücken gegeben. Als die Angeklagte
bei einer anderen Gelegenheit mit dem Schlagen nicht auf-
hörte, habe die Zeugin, von Verzweiflung getrieben, eine
Preßkohle ergriffen und gedroht, ihre Peinigerin damit zu
werfen, wenn dieſe ſie nicht in Ruhe laſſe. Darauf ſei die
Angeklagte in ihr Schlafzimmer geeilt, habe eine Piſtole ge-
holt und ſie auf die Zeugin gerichtet mit den Worten:
„Wenn Du Dich unterſtehen ſollteſt, mich anzurühren, ſchieße

ich Dich über den Haufen!“ Die Zeugin habe wiederholt
auf dem Polizeirevier um Schutz gebeten, es ſei ihr geraten
worden, ſobald als möglich den Dienſt zu verlaſſen auch
habe man ihr ein langes Verzeichnis von ihren Vorgänge-
rinnen zur Verfügung geſtellt, welche ebenfalls über ſchlechte

tum ſtammte daher, daß ſowohl ſein Vater als auch er ihre
lieben und getreuen Landeskinder als Soldaten an England
gegen die aufſtändiſchen Nordamerikaner verkauften. Hierbei

„erſparte“ der fromme Landgraf 56 Millionen Thaler. Ge-
wiß ein ihm wohl zu gönnender „Lohn“ ſeiner Entbeh-
rungen. Er ſelbſt war ſelbſtredend zu Hauſe geblieben.

Allein es nahte eine böſe Zeit für die lieben Landesväter.
Die franzöſiſche Revolution überſchritt die Grenzen und der
fliehende Landgraf vertraute alle ſeine Schätze dem Frank-
furter Kleiderjuden an, welcher ſolche durch ſeinen Sohn
Nathan nach London in Sicherheit bringen ließ.

Als etwa 18 Jahre ſpäter (nach Niederwerfung Napoleons)
die getreuen Unterthanen in Heſſen-Hanau ihren angeſtammten
Landesvater mit Jubel wieder empfingen, erhielt der Land-
graf von Heſſen-Hanau auch ſeine ſo ſauer verdienten Mil-
lionen nebſt Zinſen von den Rothſchilds zurück. Allein der
Landgraf hielt es für am beſten, ſeine Millionen auch ferner
in den Händen der Rothſchilds zu laſſen.

Das Blut unſerer verkauften deutſchen Brüder (von dem
Soldatenhandel deutſcher Fürſten ein andermal) war es, aus
welchem das Rieſenvermögen nicht nur der Fürſten von
Heſſen, Braunſchweig u. ſ. w., ſondern auch der Rothſchilds
entſproſſen.

Ob zum Glück der Völker? Wir werden es hören.
Die engliſche Regierung war die erſte, welche von den

Rothſchilds Geld borgte. Rothſchild ſchaffte während eines
neunjährigen Krieges Englands gegen die franzöſiſche Re
publik und Napoleon das nötige Geld ſtets pünktlich herbei.

Meyer Amſchel ſtarb am 19. September 1812 und hinter-
ließ ſeinen fünf Söhnen ein enormes Vermögen. Er beuief
ſeine Kinder an ſein Sterbebett und riet ihnen: der jüdiſchen
Religion ſtets treu zu bleiben, ſtets gemeinſchaftlich zu arbeiten
und nichts zu thun, ohne ihre Mutter zu fragen. „Folgt
Jhr meinen Worten, ſo werdet Jhr die Reichſten unter den
Reichen aller Völker werden.“ Die Söhne verteilten ſich
nun über Europa. Anmſchel Meyer blieb in Frankfurt,
Nathan zog nach London, Salomon nach Wien, Karl nach
Neapel, James nach Paris.

Von den vielen Geſchäften der Rothſchilds will ich nur
eins erzählen

Es war im Jahre 1814. Der entthronte Napoleon war
von der Jnſel Elba, wohin ihn die vereinigten Könige Europas
verbannt, nach Frankreich zurückgekehrt. Mit Jubel von
dem franzöſiſchen Volke empfangen, warf er ſich mit einer
zuſammengerafften Heeresmacht den vereinigten Königen
Europas entgegen.

Jm heutigen Belgien ſtießen die Heere zuſammen. Es
war am 18. Juni. Der Kampf bei Waterloo ſollte die
Entſcheidung bringen. Nathan Meyer Rothſchild war auf
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Behandlung ſeitens ihrer Dienſtherrin geklagt hatten. Die
Angeklagte, die ein ſehr erregtes Benehmen an den Tag
legte, bezeichnete alle Angaben der Zeugin als erfunden.
Nur die Geſchichte mit der angeblichen Piſtole ſei inſofern
wahr, als ſie die widerſpenſtige Zeugin einmal mit einem
Zigarrenabſchneider bedroht habe, der einer kleinen Piſtole
ähnlich war. Die Zeugin habe aber den Zweck dieſes
Spielzeugs recht gut gekannt, da ſie ihn ſelbſt viele Male
vom Staub gereinigt habe. Eine zweite Zeugin war nur
wenige Tage im Dienſte der Angeklagten geweſen, ſchon bei
ihrem Antritt ſei ſie in einer Weiſe behandelt worden, die
jeder Menſchenwürde Hohn ſpreche. Wir wünſchten nur,
daß allen derartigen Menſchenpeinigern ſolche empfindliche,
aber gerechte Strafen zudiktiert würden.

Die freie Liebe wird bekanntlich von unſeren Wohl-
geſinnten in der Theorie auf die heftigſte Weiſe bekämpft,
in der Praxis jedoch recht oft in der denkbar unſauberſten
Form ausgeübt. Soeben plaudert Herr Dr. Barth wieder
über den großen internationalen Aerztekongreß in Rom aus:
„Eine ſtattliche Zahl von Kongreſſiſten hat als Präſervativ
(Vorbeugungsmittel) gegen allerlei Fährlichkeiten ihre beſſere
Hälfte mitgebracht. Und da ſei es mir nun vergönnt,
mit Entrüſtung auf die anläßlich der ſächſiſchen Turnerfahrt
nach dem Orient geäußerte bekannte Verleumdung der Athener
Preſſe hinzuweiſen: Daß nämlich die Deutſchen die Sitte
hätten, ihre Schwieger oder Großmütter auf die Reiſe mit-
zunehmen! Eine dreiſtere Lüge iſt uns nicht ſelten vorge-
kommen, denn wir haben doch zum mindeſten ſchon ein halbes
Dutzend hübſcher Landsmänninnen entdeckt. Natürlich können
nicht alle von ihnen ſo intereſſant ſein als die impro-
viſierten oder Talmifrauen, die mehr als ein braver Kon
greſſiſt, ſeiner ahnungsloſen, fernen Hausehre zum Trotz,
mit ſich nach dem Orangenlande geführt, zu heimlichen
Flitterwochen Nummer zwei. Manch Balleteuſengeſichtchen
lacht uns da neben würdigen Jüngern Aeskulaps gar neckiſch
an, und die deutſch-italieniſche, ſelbſt die deutſch-franzöſiſche
Völkerverbrüderung, ſie iſt wenigſtens für die Dauer
eines italieniſchen Rundreiſebillets kein leerer Traum.“

Wir wollen die international Verbundenen in ihrem Ver-
gnügen nicht ſtören, aber möchten ſie doch bitten, ſich künftig
lieber über den Karnickelſtall der Gegenwart wie den der
Zukunft die Köpfe zu zerbrechen. Warum in die Ferne
ſchweifen

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 19. April. (Strafkammerſitzung.) Eine raffinierte

und ausgefeimte Schwindlerin hatte ſich heute in der Perſon der
29 jährigen Dienſtmagd Sophie Meyer aus Vienburg, geb. zu
Perſen bei Oſterwieck, wegen wiederholten vollendeten und ver-
ſuchten Betrugs, ſowie wegen einfachen Diebſtahls zu verant-
worten. Die Angeklagte, angeblich von ihren Eltern wegen eines
Liebesverhältniſſes verſtoßen, hatte ſich vom Juli v. J. bis Jan.
d. J. in mehreren Städten unter falſchem Namen umhergetrieben
und dabei mit Erfolg auf die Leichtgläubigkeit und Gutmütigkeit
verſchiedener Perſonen ſpekuliert. Auf einer Reiſe nach Braun-
ſchweig Ende Juli machte ſie Bekanntſchaft mit einem Fräulein
Riſches aus B., der gegenüber ſie ſich als „feine Frau“ aufſpielte,
von ihr auf einige Wochen Wohnung und Beköſtigung nahm und

dem Kriegsſchauplatz ſelbſt gegenwärtig, und es kam für ihn
alles darauf an, die Nachricht der Entſcheidung mochte
ſie ausfallen, wie ſie wollte zuerſt nach England zu bringen.

Napoleon wurde, nachdem die Schlacht ſchon zu ungunſten
der vereinigten Könige entſchieden ſchien, durch die heran-
rückenden Preußen völlig geſchlagen.

Nathan eilte von dem Schlachtfelde nach dem Hafen von
Oſtende. Das Meer ging hoch.

Jmmer hundert und hundert Franken mehr bietend, wie
ein knauſeriger Althändler, fand er ſchließlich für das Ge
bot von 2000 Franken einige arme Teufel, die ihr Leben
riskierten und ihn nach England hinüberfuhren.

Nathan nahm ſofort Extrapoſt und gelangte mehr tot als
lebendig in London an.

Andern Tags ſaß er wie immer auf ſeinem Platz an der
Börſe. Alles blickte auf ihn. Was war paſſiert? Bald
ließ Rothſchild das Gerücht verbreiten: Blücher wäre ge-
ſchlagen, das engliſche Heer unter Wellington vernichtet. Die
Kurſe (Preiſe für alle Wertpapiere) fielen furchtbar, bis zum
Nachmittag des anderen Tages. Rothſchild, der zum Schein
verkaufte, „hatte heimlich zu billigen Preiſen alles Brauch-
bare ankaufen laſſen, und hatte an dieſem einen Tage vierzig
Millionen Mark „verdient“.

Die Revolution war niedergeworfen; aber alle Regierungen
brauchten Geld. Dieſes war die Zeit, wo die Rothſchilds
ihr Schäfchen ſchoren. Sie waren es, welche überall das
nötige Geld hergaben, beziehungsweiſe vermittelten. Und ſo
iſt's heute noch. Nathan Meyer ſtarb im Jahre 1836. Die
Enkel des Begründers des Hauſes Rothſchild haben heute
außerdem auch verſchiedene notwendige Gebrauchsartikel der
Menſchheit monopoliſiert, d. h. ſolche Artikel können nur
durch ſie, beziehungsweiſe durch Aktiengeſellſchaften, deren
Aktien nur ſie beſitzen, gekauft werden. Z. B. Steinöl und
deſſen Nebenprodukte Vaſelin, Kroaſin u. ſ. w.

Die Geſchichte vom Kupferring iſt bekannt, wo alles
Kupfer der Erde von einigen Geſchäften aufgekauft und feſt-
gehalten wurde, bis ein Preis erzielt wurde, welcher den
Mitgliedern des Ringes zu welchem natürlich in erſter
Reihe die Rothſchild's gehörten Millionen über Millionen
einbrach,te.

Es iſt heutzutage auf der Erde ſo, daß jeder von uns
nicht nur der Regierung, ſondern auch außerdem den Roth-
ſchilds beſtändig Zoll und Abgaben zahlen muß, ohne daß
er es veiß. Natürlich darf nach dem Willen der herrſchen
den Klaſſen an dieſen Verhältniſſen nicht gerüttelt werden.

Wir aber halten das Großkapital und den Großgrund
beſitz als ein Unglück für das geſamte Menſchengeſchlecht.

Abhife kann allein die Durchführung des Sozialismus
bringen.
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